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Editorial

Die Adelshofener Erweckungsgeschichte 
stellt die Grundlage, den Auftrag unseres 
Werkes dar. Hierzu gehört das Leben aus 
dem Glauben an Christus, das Leben aus 
der Gnade auf der Grundlage des Wortes 
Gottes. 

Anlässlich des 500-jährigen Reformati-
onsjubiläums in diesem Jahr vermittelt 
Pfr. Dr. R. Sons*  in unserem Leitartikel 
grundlegende Einblicke in die Seelsorge
des Reformators Dr. Martin Luther: Seel-
sorge zwischen Trost und Trotz. 
Wir lernen Luthers Wort-Gottes-Seelsoge
kennen, die dem Verzagten, Angefoch-
tenen, Sterbenden echten Trost bietet. 
Zugleich fordert sie in einer Art Trotz-
seelsorge heraus, auf der Grundlage der 
Heiligen Schrift im Namen Jesu kämp-
ferisch Satan entgegen zu treten. Dabei 
erleben wir den Seelsorger Luther ganz 
reformatorisch und überraschend un-
konventionell. Luther weiß sich von Chri-
stus entlastet und getragen. So lehrt und 
handelt er in erstaunlicher Leichtigkeit 
gemäß seiner Rechtfertigungsseelsorge. 
Weil er in Christus gehalten ist, gestaltet 
er zuversichtlich seinen Alltag.

Christus zu folgen, das Leben ihm zu 
widmen, war auch unserem früheren 

Leiter, Br. Dr. Oskar Föller, wichtig, der 
am 27. März verstarb. Wir erinnern mit 
markanten Eindrücken an ihn.

Unter der Rubrik Theologisches Seminar
geben Studierende Einblick in ihre Prak-
tikumserfahrungen, die sie im In- und 
Ausland gesammelt haben. 
Absolventen berichten über konkrete 
Schritte der Weiterentwicklung ihrer Ge-
meindearbeit. Zudem stellen wir Ihnen 
unser Mentoring-Konzept vor, berichten 
schlagwortartig von Veranstaltungen im 
Lebenszentrum und teilen mit Ihnen ak-
tuelle Anliegen, die uns bewegen. 
Zu der Aussendungsfeier unserer dies-
jährigen Absolventen am 2. Juli laden 
wir Sie herzlich ein. Dieser Tag kann 
auch dazu genutzt werden, Menschen 
mitzubringen, die das Lebenszentrum 
oder speziell das Theologische Seminar 
kennen lernen wollen. Wir freuen uns 
auf Sie.
Seien Sie nun herzlich gegrüßt

Ihr Br. Matthias Böker
Leiter des Lebenszentrums 
und der Kommunität

* Dr. Rolf  Sons ist Pfarrer in Flein (Heilbronn) und Dozent in 
unserem akademischen Aufbaustudium. 

Liebe Leserinnen, liebe Leser
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Thema

Zu den beeindruckendsten Dokumenten der Seel-
sorgegeschichte zählen Martin Luthers Trost-
briefe. Von den ungefähr 3000 Briefen, die uns 

von dem Reformator erhalten sind, zählen etwa 300 zu 
dieser Gattung. Luther wendet sich in ihnen an Ange-
fochtene, Kranke, Depressive, Sterbende und Verzagte. 
Er schreibt an seine Frau Käthe, die sich vor lauter Sorgen 
um ihren Ehemann verzehrt oder an seinen Mitstreiter 
Melanchthon, der auf dem Reichstag zu Augsburg an-
gesichts der übermächtigen Gegner zu verzagen droht. 
Luther steht seinen Freunden brieflich bei, wenn sie 
von Skrupeln und Selbstzweifeln geplagt sind oder in 
Einsamkeit zu versinken drohen. Besorgt wendet er sich 
seiner kranken Mutter zu. Väterlich ermutigt er seinen 
Sohn Hans. In all diesen Briefen zeigt sich, wie der Refor-
mator Menschen beistehen konnte. Zum einen, indem 
er sie durch Gottes Wort tröstete und ermutigte auf Je-
sus Christus zu schauen. Zum anderen, indem er sie zu 
aktivem Kampf und Widerstand gegen die Anfechtung 
aufforderte. Trost und Trotz waren die beiden Brenn-
punkte seiner Seelsorge. Beides gehört für ihn eng zu-
sammen und eines ist ohne das andere nicht zu denken. 

Wir wollen im Folgenden einige Passagen seiner Briefe 
genauer anschauen. Dabei werden wir sehen, wie 
Luther, der selbst ein zutiefst angefochtener Mensch 
war, auf andere in ihrer Anfechtung einzugehen ver-
mochte und ihnen einen Weg zeigt, die Anfechtung zu 
überwinden. Luthers Seelsorgeschreiben besitzen Kraft, 
auch uns heute in unseren eigenen Glaubensanfech-
tungen zu ermutigen. 

1. Trost in Gottes Wort 
Luthers Verständnis von Trost unterscheidet sich ziem-
lich deutlich von dem, was man allgemein unter Trost 
versteht. Trost ist für ihn nichts Weiches, Emotionales 
oder eine Erfahrung, die dem Menschen gute und an-
genehme Gefühle vermittelt. Trost ist vielmehr etwas 
Festes und Beständiges, mitunter sogar etwas Hartes. 
Das Wort „Trost“ hängt in seiner deutschen Wurzel eng 
mit dem Wort „treu“ oder auch mit den englischen Wor-
ten „true“ (wahr) oder „tree“ (Baum) zusammen. Trost 
ist also etwas Festes und Verlässliches. Was also tröstet 
den Menschen? Es ist für Luther die schlichte Wahrheit, 
dass er sich im Leben und Sterben auf Jesus Christus 
verlassen kann. Schon als junger Mensch hatte ihm 

sein Seelsorger, der Augustinermönch und Theologie-
professor Johann Staupitz, auf den Trost Gottes hinge-
wiesen. In seinen Gewissensnöten gab ihm dieser den 
Rat, die Wunden Christi zu meditieren. Staupitz wollte, 
dass Luther sich nicht so sehr mit sich selbst und seinen 
Gewissensängsten beschäftigte, sondern vielmehr mit 
dem, was Gott in Jesus Christus für ihn getan hatte. Im 
Kreuzestod Jesu liege der ganze Trost für seine ange-
fochtene Seele. Luther konnte im Rückblick sagen, dass 
es Staupitz war, „der die evangelische Sache bei ihm be-
gonnen hatte“. 
Schauen wir nun Luthers eigene Seelsorge an, so be-
gegnet uns dieser Grundzug Schritt für Schritt. Luther 
wendet den Blick des Ratsuchenden weg von sich selbst 
und lenkt ihn auf Jesus Christus, das Kreuz oder das 
Wort Gottes. Seelsorge geschieht als ein Blickwechsel. 
Manchmal ist dieser Blickwechsel mit großer Anstren-
gung und hartem Kampf verbunden. 
Einer der „Klassiker“ unter seinen Briefen ist derjenige an 
Jonas von Stockhausen. Stockhausen war Hauptmann 
und ein guter Freund Luthers. 

„Gnad und Fried in Christo. Gestrenger, fester, lieber Herr 
und Freund! Mir ist von guten Freunden angezeigt wor-
den, wie euch der böse Feind hart anficht mit Überdruss 
des Lebens und Begierde des Todes. O mein lieber Freund, 
hier ist es höchste Zeit, dass ihr euren Gedanken ja nicht 
trauet noch folget, sondern höret andere Leute, die solcher 
Anfechtung frei sind; ja bindet eure Ohren fest an unseren 
Mund und lasst unser Wort in euer Herz gehen, so wird Gott 
durch unser Wort euch trösten und stärken.“ 1

 Stockhausen befand sich in einer schweren Anfech-
tung, die in vielem an eine Depression erinnert. Dabei 
wächst in ihm die Todessehnsucht, und der Gedanke 
an Suizid gewinnt immer mehr Raum. Luther nimmt 
diese Anfechtung sehr ernst und spricht sie auch sehr 
direkt an. Es wird nichts beschönigt, verharmlost oder 
verschwiegen. Luther handelt hier richtig. Todessehn-
süchte gehören zum Erscheinungsbild einer Depressi-
on und dürfen auch offen angesprochen werden. Dann 
geht Luther noch einen Schritt weiter. Er lässt den von 
Todeswünschen geplagten Freund nicht bei seinen 
Gedanken. Vielmehr weist er ihn hin auf den Glauben 
und Gottes Wort. Entscheidend ist dabei, dass dieses 
Wort durch den Seelsorger gesprochen wird, also von 
außen auf den Angefochtenen zukommt und nicht sei-
nem eigenen Herzen entstammt. In der Gemeinschaft 
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1 | Martin Luther Werke Bd. 6, Inselausgabe 1983, 152f.
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der Glaubenden und durch den Zuspruch des Wortes 
Gottes kann der Anfechtung begegnet werden. Seelsor-
ge heißt für Luther den Menschen nicht bei sich selbst, 
seinen Gefühlen und Stimmungen zu lassen, sondern 
ihn auf die Basis des Wortes Gottes zu stellen. Dieses 
aber muss von außen zugesprochen werden. 

Licht und Zuversicht
Die eigenen Kräfte des Menschen und auch sein Wille 
sind zu schwach, um sich von dunklen Gedanken zu 
befreien. Durch das von außen kommende Wort kom-
men Licht und Zuversicht in die Situation des Trost-
losen. Selbst wenn es sein kann, dass der Depressive 
mit Schriftworten emotional nichts verbinden kann, so 
sind diese Worte eine Wirklichkeit, die trägt. Wie sehr 
Luther das „extra nos“ betont, wird in einem weiteren 
Brief deutlich. Margarete Eschat war in ihrem Gewissen 
angefochten, weil ihr das Fluchwort entschlüpft war „Ich 
wollte, dass der Teufel alle die holte, die dazu geraten 
haben, dass mein Mann Bürgermeister worden“. Offen-
sichtlich hatte die Bürgermeisterfrau sich ein Gewissen 
gemacht, weil ihr unbedacht und im Affekt eine böse 
Verwünschung herausgerutscht war. In ihren Gewis-
sensnöten wendet sie sich an den Reformator, der ihr 
dann in einem Brief die folgende Antwort gibt: 

„Derhalben sollst du, lieber Margerita, nicht deinen, noch 
des Teufels Gedanken glauben, sondern uns Predigern, 
welchen Gott befohlen hat, die Seelen zu unterrichten und 
zu trösten….Solches sollst du glauben und daran gar nicht 
zweifeln. Nun sprechen wir Prediger dich los und frei in 
Christi Namen und aus einem Befehl nicht allein von dieser 
einigen Sünde, sondern von allen Sünden, die dir angebo-
ren sind, welche so groß und viele sind, dass sie Gott zu gut 
nicht will in diesem Leben alle und ganz sehen lassen und 
recht fühlen (denn wir könnten´s nicht ertragen), viel weni-
ger uns zurechnen, so wir an ihn glauben. Darum sei zufrie-
den und getrost, dir sind deine Sünden vergeben; da ver-
lasse dich kühn drauf, kehr dich nicht an deine Gedanken, 
sondern höre allein, was dir deine Pfarrherren und Prediger 

Gottes Wort vorsagen, verachte ihr Werk und Trost nicht. 
Denn Christus selbst ist es, der durch sie spricht. Solches 
glaube, so wird der Teufel weichen und aufhören. Bist du 
aber noch schwachgläubig, so sprich: ich wollte ja gerne 
stärker glauben, weiß auch wohl, dass solches wahr und 
zu glauben ist. Ob ich´s nun nicht genug glaube, so weiß 
ich doch, dass es die lautere Wahrheit ist. Das heißet auch 
glauben zur Gerechtigkeit.“ 2

 Luther weiß aus eigener Erfahrung, welch unsichere Ba-
sis die eigenen Gefühle und Einreden sind. Daher weist 
er die Angefochtene hin auf Gottes Wort, welches durch 
Menschen vermittelt wird. Vermag die Angefochtene 
das Wort des Zuspruchs nicht glauben bzw. für sich 
selbst in Anspruch nehmen, so soll sie sich doch damit 
trösten, dass sie für sich selbst weiß, dass die Worte wohl 
wahr sind, auch wenn sie diese (noch) nicht fassen kann. 
Luthers Trostseelsorge war in erster Linie Wort-Gottes 
-Seelsorge. Er wollte den Menschen von dem unsi-
cheren Fundament der eigenen Gefühle und Befindlich-
keiten wegholen und ihn auf ein Fundament stellen, das 
ihn trägt. 

2. Dem Teufel widerstehen  
Nicht nur der Trost, auch der Trotz gehört zu Luthers 
Seelsorge. Luther ruft die Angefochtenen zu aktivem 
Widerstand gegen das Böse auf. Als Mönch war Luther 
diese sogenannte „kontrafaktische Seelsorge“ wohl 
vertraut. Das geistliche Leben der Mönche bestand 
zum großen Teil darin, sich aktiv gegen Eingebungen 
des Bösen zu wehren. Dies geschah großenteils durch 
Schriftworte oder auch durch schlichtes Nichtbeachten 
des Bösen. Ein eindrückliches Beispiel solch einer kon-
trafaktischen Seelsorge findet sich in einem Brief an 
Hiernoymus Weller. Dieser war von 1525 – 1535 Student 
in Wittenberg. Später dann wurde er Hauslehrer und 
Mitbewohner im Hause Luther. Luther hält auch dann 
den Kontakt zu seinem ehemaligen Schüler, als dieser 
Professor der Theologie in Freiberg geworden war.

 Luther weiß aus eigener Erfahrung, welch unsichere Basis 
die eigenen Gefühle und Einreden sind.

2 |  WA Br 10, 239f (Nr. 3837). 
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Luthers Trostseelsorge war 
in erster Linie  

Wort-Gottes-Seelsorge.
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Gedanken sind wie Bilder. 
Sie setzen sich im Bewusstsein eines Menschen fest.

Als dem Reformator zu Ohren kommt, dass Weller mit 
Depressionen zu kämpfen hatte, richtet er die folgenden 
Zeilen an ihn:  

„In dieser Art Anfechtung und des Kampfes ist die Verach-
tung die beste und leichteste Weise den Teufel zu besiegen. 
Verlache den Widersacher und suche jemanden, mit dem 
Du vertraulich plaudern kannst. Die Einsamkeit musst du 
auf jede Weise fliehen, denn so fängt er dich am sichersten 
und stellt dir nach, wenn du allein bist. Durch Spott und 
Verachtung wird dieser Teufel überwunden, nicht durch 
Widerstand und Disputieren. Daher sollst du mit deiner 
Frau und den anderen scherzen und spielen, damit du diese 
teuflischen Gedanken zu Fall bringst, und sei darauf be-
dacht, dass du guten Mutes bist, lieber Hieronymus … Und 
sooft dich der Teufel mit diesen Gedanken plaget, suche 
sofort die Unterredung mit Menschen oder trinke etwas 
reichlicher oder treibe Scherze und Possen oder tue irgend 
etwas anderes Heiteres. Man muss bisweilen mehr trinken, 
spielen, Kurzweil treiben, und hierbei sogar irgend eine 
Sünde riskieren, und dem Teufel Abscheu und Verachtung 
zeigen, damit wir ihm ja keine Gelegenheit geben, uns aus 
Kleinigkeiten eine Gewissenssache zu machen. Andernfalls 
werden wir überwunden, wenn wir uns ängstlich darum 
sorgen, dass wir ja nicht sündigen. Deswegen, wenn der 
Teufel einmal sagt: `Trinke nicht!´, so sollt ihr ihm zur Ant-
wort geben: `Gerade darum will ich kräftig trinken, weil du 
es verwehrt, und zwar trinke ich umso mehr.´ So muss man 
das Gegenteil von dem tun, was der Satan verbietet. Aus 
was für einen anderen Grund glaubt ihr, dass ich – so wie 
ich’s tue – kräftiger trinke, zwanglos plaudere, öfter esse, 
als um den Teufel zu verspotten und zu plagen, der mich 
plagen und verspotten wollte?“ 3

Depression macht einsam 
Depressive ziehen sich mehr zurück und würden manch-
mal am liebsten in einem Loch aus dieser Welt ver-
schwinden. Die Gefahr dabei ist, dass sie den Kontakt 
zum Leben verlieren und völlig isoliert ihr Dasein fristen. 
Luther ist sich dieser Gefahr offensichtlich bewusst und 

rät daher seinem Freund, dagegen anzukämpfen. Zu-
nächst indem er ihn bittet, den trüben Gedanken keinen 
Einfluss zu geben. Je mehr man sich mit ihnen beschäf 
tigt, desto stärker ziehen sie einen in die Tiefe. 
Gedanken sind wie Bilder. Sie setzen sich im Bewusst-
sein eines Menschen fest. Sie prägen ihn und können 
auf diese Weise bestimmen und festhalten. Luthers Rat 
ist daher eindeutig: er soll den Teufel, den er als Urheber 
solcher Gedanken sieht, verachten und verlachen. Wei-
ter rät er seinem Freund, sich mit seiner Frau oder mit 
Freunden ein paar schöne Stunden zu machen. Schließ-
lich geht er sogar soweit, dass er den depressiven Freund 
ermutigt, sich mit Späßen oder gar mit einem guten 
Gläschen Wein abzulenken. 

Auf den ersten Blick mag uns diese Art der Seelsorge 
irritieren. Geht Luther hier nicht oberflächlich vor? Ist es 
wirklich einfühlsam, an Depressive Appelle zu richten? 
Hat Luther überhaupt die Tiefe einer Depression erfasst, 
wenn er dazu rät, diese überhaupt nicht ernst zu neh-
men und ihr einfach ins Gesicht zu lachen? Wir wissen 
aus eigener Erfahrung, wie wenig man schlechte Stim-
mungen einfach hinter sich lassen kann. Um wie viel we-
niger dann eine Depression? 

Nicht machtlos ausgeliefert
Trotz dieser Anfragen möchte ich Luthers Anregungen 
aufnehmen und sie nicht einfach abtun. Luther macht 
seinem Freund zunächst bewusst, in welcher Gefahr er 
sich befindet. Dabei zeigt er durchaus psychologische 
Intuition. Zunächst setzt Luther auf der kognitiven Ebene 
an. Starkes Grübeln zählt zu den Symptomen einer De-
pression. Sobald Hieronymus Weller an sich selber diese 
Grübelphasen entdeckt, soll er sich dagegen wehren. 
So macht er ihm klar, dass er seinen schwermütigen Ge-
danken nicht völlig machtlos ausgeliefert ist, sondern 
dass er etwas dagegen tun kann. 
Luther überlässt seinen Freund nicht der Passivität. 
Dieser soll nicht mit Selbstmitleid auf seine schwe-
ren Gedanken reagieren, sondern diesen aktiv etwas

 3 | Kurt Aland, Martin Luther Deutsch, Bd. 10 Briefe, Stuttgart 1959, 214f. 
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entgegensetzen. Tatsächlich raten die psychologischen 
Fachleute, Grübelgedanken nicht einfach zuzulassen, 
sondern etwas gegen sie zu unternehmen. 

Holger Eschmann hat mit einem Verweis auf Viktor 
Frankl eine Strukturanalogie zwischen Luthers Umgang 
mit Angefochtenen und der sogenannten „Paradoxen 
Intervention“, wie Frankl sie bei zwanghaften Störungen 
anwandte, erkannt.4 Gemäß dieser therapeutischen Re-
gel sollen Patienten genau das tun, was sie eigentlich 
vermeiden wollen. In dem Moment, wo ein Patient an 
die Stelle von Angst die paradoxe Absicht treten lässt, 
nimmt er dieser Angst den Wind aus den Segeln. So 
lernt er, die Angst anzuschauen bzw. ihr ins Gesicht zu 
lachen. Gemäß demselben Muster, so Eschmann, geht 
auch Luther im Falle von Hieronymus Weller vor. Luther 
erkennt, dass ein von Schuldgefühlen angefochtener 
Mensch, noch viel tiefer in den Strudel eigener Selbst-
vorwürfe hineingerät, wenn er nur ängstlich darauf 
starrt, nicht zu sündigen. 
Deshalb rät er das genaue Gegenteil von dem zu tun, 
was der Teufel rät. Er soll sich nicht zurückziehen und 
sich dem Leben verweigern, sondern das Leben gerade 
suchen und genießen. Durch den humorvoll übertrie-
benen Wunsch, das Leben zu genießen, wird der Kreis-
lauf von Angst, die immer neue Angst hervorbringt, 
durchbrochen. 

Kein Freibrief zum Sündigen
Luther wäre hier missverstanden, wenn man solche Rat-
schläge als Freibrief zum Sündigen verstehen wollte. 
Man würde auf diese Weise dem Teufel kaum die Stirn 
bieten. Wenn man aber jenen Hintergrund übertrie-
bener, skrupulöser Angst annimmt, macht sein Rat Sinn. 
Nun lässt sich der Angefochtene nicht länger vom Teu-
fel in seinem Gewissen binden. Weil er an Christus ge-
bunden ist, ist er frei. Er muss nicht beständig auf das 
schauen, was ihm Angst macht. Im Gegenteil. Er kann 
darüber spotten, lachen und tun, wozu er Lust hat und 
dabei zu größerer Freiheit und Gelassenheit gelangen. 

Wir sehen, wie Luther obwohl er in „vorpsychologischer“
Zeit lebte, instinktiv das psychologisch Richtige macht. 
Anders formuliert: Wir erkennen, wie sein theologisch-
seelsorgerlicher Hinweis, die Sünde nicht so ernst zu 
nehmen, ein zutiefst psychologisches Moment besitzt. 

In demselben Brief an Hieronymus Weller nennt er die-
sem eine weitere Strategie gegen den Teufel. 

„Darum, so oft euch diese Anfechtung anfallen wird, hütet 
euch davor, mit dem Teufel eine Disputation anzufangen 
oder solchen Gedanken nachzuhängen. Denn das bedeu-
tet nichts anderes als dem Teufel nachgeben und ihm un-
terliegen. (...) Verlacht den Feind!
In dieser Art Anfechtung und des Kampfes ist die Verach-
tung die beste und leichteste Weise, den Teufel zu besiegen. 
Verlache den Widersacher und suche jemanden, mit dem 
du vertraulich plaudern kannst. Die Einsamkeit musst du 
auf jede Weise fliehen, denn so fängt er dich am sichersten 
und stellt dir nach, wenn du allein bist. Durch Spott und 
Verachtung wird dieser Teufel überwunden, nicht durch 
Widerstand und Disputieren. Daher sollst du mit deiner 
Frau und den anderen scherzen und spielen, damit du 
diese teuflischen Gedanken zu Fall bringst, und sei darauf 
bedacht, dass du guten Mutes bist, lieber Hieronymus …“ 5

Dem bereits erwähnten Jonas von Stockhausen gibt er 
den ganz ähnlichen Rat: 

„Wohlan, Teufel, lass mich ungehindert, ich kann jetzt 
nicht deiner Gedanken warten, ich muss reiten, fahren, es-
sen, trinken, das oder das tun: kurz: ich muss jetzt fröhlich 
sein, komm morgen wieder.“

In den Briefen an Weller und Stockhausen öffnet Luther 
ein ganzes Arsenal an Strategien, um den Teufel zu 
überlisten. Eine davon ist, dem Teufel überhaupt kein 
Gehör zu schenken. Man stelle auf „Durchzug“. Luther 
verfolgt damit die feste Absicht, den Teufel in jeder Wei-
se zu ignorieren und ihn damit zu beleidigen. 

9

... Strategien, um den Teufel zu überlisten. Eine davon ist, 
dem Teufel überhaupt kein Gehör zu schenken.

4 | Holger Eschmann, Dem Teufel ins Gesicht lachen, in: Pastoraltheologie 87. Jg. (1998), 44f.
5 | A.a.O.
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Wer anfängt, sich mit dem Teufel zu unterhalten oder 
mit ihm zu disputieren, erreiche gerade das Gegenteil 
von dem, was es zu tun gilt. Er macht ihn groß, anstatt 
ihn zu verachten. Wer sich in ausgiebiger Weise mit 
dem Teufel – und sei es nur unter dem Vorwand, ihn zu 
bekämpfen – beschäftigt, bekämpft ihn in Wirklichkeit 
nicht. Er verleiht ihm Ehre und Gewicht, die er nicht ver-
dient. 

3. Trost für Überarbeitete 
Es gibt Sätze in Luthers Seelsorge, die sehr speziell und 
situationsbezogen sind und nicht in jedem Fall weiter-
gereicht werden dürfen. Dies gilt im Besonderen auch 
für den folgenden Rat an Philipp Melanchthon. Dieser 
war in seinem unentwegten Sorgen und Arbeiten an 
einen Punkt gekommen, wo es für ihn selbst gefährlich 
werden konnte. Luther rückt ihn zurecht und ermahnt 
ihn, er solle sich auch um das Wohl seines Körpers küm-
mern. Er werde sonst noch zum Selbstmörder bei so 
viel Sorge und dazu bilde er sich noch fälschlicherweise 
ein, dieses geschehe im Gehorsam gegenüber Gott. Ab-
schließend gibt er ihm den folgenden Rat:

„Gott wird auch durch Muße gedient und durch nichts 
mehr als durch Muße. Deshalb ist es sein Wille, dass der 
Sabbat so streng vor anderem gehalten werde. Missachte 
das ja nicht! Es ist Gottes Wort, was ich dir schreibe.“  6

Protestantische Lebenskunst
Gott durch Muße zu dienen, scheint auf den ersten Blick 
jeder protestantischen (und auch schwäbisch-pietisti-
schen) Arbeitsethik zu widersprechen. „Muße“ besitzt in 
vielen Ohren einen negativen Klang. Sprichwörter wie 
„Müßiggang ist aller Laster Anfang“ oder „Arbeit hat 
Gulden, Müßiggang macht Schulden“ haben die Muße 
in Verruf gebracht. Dabei ist Muße – so der Duden – zu-
nächst freie Zeit bzw. Gelegenheit, etwas tun zu können. 
Muße ist schöne, gewonnene Zeit. Theologisch gesehen 
erinnert die Muße an den siebten Schöpfungstag, den 

Sabbat. Ihn zu feiern, war das erste, das der Mensch 
nach der Schöpfung zu tun hatte. Gleichzeitig erinnert 
sie uns an den ewigen Sabbat, die Vollendung der Welt. 
Muße ist daher immer auch mit Vorwegnahme der Zu-
kunft verbunden. Solange wir daher auf dem Weg durch 
unsere Welt sind, erinnert uns die Ruhe daran, dass der 
Mensch nicht nur von der Arbeit lebt. Zugleich schenkt 
sie uns in dieser Welt schon einen Vorgeschmack von 
der ewigen Ruhe bei Gott. 
Luther entfaltet an dieser Stelle ein Stück protestan-
tischer Lebenskunst, das uns in unserer zur zweiten 
Natur gewordenen Dauerbetriebsamkeit nicht verlo-
ren gehen darf. Muße macht Sinn. Sie ist zwecklos, aber 
nicht sinnlos. Muße lässt ruhen. Aber sie ist nicht passiv. 
Sie lässt aufnehmen, schauen, wahrnehmen. Muße lässt 
sein. Sie ist Zeit, in der wir nichts Produktives herstellen 
müssen und dennoch keine vertane Zeit.

Luthers Rat zwingt uns als ein Volk von „Schaffern und 
Häuslebauern“ darüber nachzudenken, wovon wir ei-
gentlich leben. Nämlich nicht allein von unserem Schaf-
fen und Wirken, sondern von der Rechtfertigung Gottes. 
Gerade an diesem Punkt, wo es um menschliches Arbei-
ten und Wirken geht, erfährt die Rechtfertigungsseel-
sorge noch einmal eine Aufwertung. Auch und gerade 
in der Muße sind wir Menschen von Gott gesegnet. 

Wie wichtig diese Gedanken Luthers angesichts knapper 
Termine, Hetze und Arbeitsüberlastung sind, mag jeder 
selbst ermessen. Nicht der Mensch ist Atlas dieser Welt. 
Christus trägt sie. Wer darum weiß, kann wie Luther 
fröhlich sein Wittenbergisch Bier trinken, während das 
Evangelium läuft. Er kann es sich leisten zu ruhen, weil 
er weiß, dass der Schöpfer unentwegt am Wirken ist. 
Rechtfertigungsseelsorge befreit ihn zu echten, guten 
Werken und sie lässt auch ruhen und entspannen. 

Dr. Rolf Sons
ist Pfarrer in Flein / bei Heilbronn und unterrichtet als Gastdozent 
am Theologischen Seminar Adelshofen. 

Muße macht Sinn. Sie ist zwecklos, aber nicht sinnlos. 
Muße lässt ruhen. Aber sie ist nicht passiv. 

 6 | WA BR 5, 317: „Deo etiam seritur otio, imo nulla re magis quam otio.“
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Luther entfaltet an dieser Stelle 
ein Stück protestantischer  Lebenskunst,
 das uns in unserer zur zweiten Natur 

gewordenen Dauerbetriebsamkeit 
nicht  verloren gehen darf.
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Nach schwerer Krankheit ist unser Bruder 
Oskar Föller, ehemaliger Leiter des Le-
benszentrums Adelshofen, im Alter von 
68 Jahren heimgegangen. Etwa 500 Gäste 
nahmen bei einem bewegenden Trauer-
gottesdienst in der Adelshofener evange-
lischen Kirche Abschied von Br. Oskar, der 
mehr als 40 Jahre Mitglied der Kommuni-
tät war. „Wir trauern, aber wir freuen uns 
auch mit ihm, denn er darf schauen, was 
er geglaubt hat. Dieses Ziel, den ewigen 
Frieden Gottes, hat er ersehnt“, betonte 
Pfarrer Martin Moehring in seiner Trauer-
predigt. 
„Ein Mensch, der bescheiden auftrat, 
nicht mit lauten Worten überzeugte, son-
dern mit weisen Gedanken“, schloss sich 
Schuldekan Gunnar Kuderer an und über-
brachte den Dank der Bezirkskirchenlei-
tung. „Br. Oskar war ein Garant für die gu-
ten Beziehungen des Kirchenbezirks mit 
dem Lebenszentrum.“
„Wir hätten ihn noch lange gebraucht“, 
begann Hartmut Steeb, Vorsitzender der 
Deutschen Evangelischen Allianz, sein 
Grußwort. „Aber wir verstehen Gottes 
Personalpolitik nicht. Br. Oskar ging uns 
voraus in die himmlische Heimat.“ 
Br. Oskar, geboren im benachbarten Ber-
wangen, besuchte nach dem Abitur und 
einem Missionseinsatz  das Theologische 
Seminar. 1971 schloss er die Ausbildung 
ab. Nach einem Gemeindepraktikum, 

begann er 1972 als Lehrer in Adelshofen 
mit zu unterrichten. Ab 1973 studierte er 
zeitweise in Heidelberg Theologie. 1994 
wurde er zum Leiter des Theologischen 
Seminars berufen, 1999 zum Gesamtleiter 
des Zentrums. Seine Doktorarbeit über 
charismatische Frömmigkeit wurde 1996 
mit dem Johann-Tobias-Beck-Preis des 
Arbeitskreises für Evangelikale Theologie 
ausgezeichnet. 

Reaktionen 
auf den Heimgang von Br. Oskar

Die Begegnungen über viele Jahre wer-
den ebenso dankbar in Erinnerung blei-
ben, wie die tief geistliche, freundliche, 
ausgleichende Haltung. Es war immer 
angenehm, diesem Bruder zu begegnen. 
Theologie war bei ihm mit einer gelebten 
Spiritualität verbunden. 
Prof. Helge Stadelmann, Gießen

Br. Dr. Oskar Föller war für mich während 
der Zeit meines aktiven Dienstes als Ober-
kirchenrat ein wichtiger Gesprächspart-
ner. Es ging damals darum, zwischen dem 
Lebenszentrum und der Landeskirche 
verlässliche Beziehungen aufzubauen. 
Bruder Oskar hat mit klugem Rat und ei-
genem Engagement für ein Klima geist-
lichen Vertrauens gesorgt. 
Klaus Baschang Oberkirchenrat i. R.

Ich habe bewundert, mit welcher inneren 
Stärke er diese letzte Prüfung bestanden 
hat. Seine Zuwendung zum Leben – trotz 
allem Schweren, was er auszuhalten hatte 
– hat mich ungeheuer beeindruckt. 
Prof. Peter Zimmerling, Leipzig

Nun darf der treue und geduldige Bru-
der Oskar schauen, was er sein Leb-
tag geglaubt und gelehrt hat. Nun ist 
er im   großen Aufatmen, und darf sich 
leichtfüßig aufgerichtet, mit Lachen und 
Freuen wie in seinen besten Jahren seine 
neue Wohnung anschauen und die Nach-
barn begrüßen. 
Bruder Dieter 

ehemaliger Prior, Christusträger, Triefenstein

Auch die Begegnungen mit ihm im All-
tag waren geprägt von seiner Klarheit in 
seinem Standpunkt und dem überaus 
reichem Schatz seines Geschichtswissens. 
Gabriel Adler, Absolvent

Dass er sich immer wieder Zeit zum Ge-
spräch nahm, bleibt mir in dankbarer Er-
innerung. Für mich als jungen Menschen, 
der frisch von der Schule kam, war er mit 
seiner weiten theologischen Bildung ein 
spannender Gesprächspartner.
Pfarrer Enno Knospe 

Zivildienstleistender im Lebenszentrum 1992/93)

 Ein Mensch, der 
bescheiden auftrat …

Zum Heimgang von Br. Dr. Oskar Föller
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I will miss Oskar. He was such an intelli-
gent and humble person. – Ich werde Os-
kar vermissen. Er war so eine intelligente 
und bescheidene Persönlichkeit. 
Prof Jaco S Dreyer, Universitiy of South Africa

„Seine Bescheidenheit war ein wesentlicher 
Grundzug von ihm, wohltuend, und 
dennoch hat er gesagt, was er denkt.“ 
„Er war einfach Bruder unter Brüdern, 
daran denken wir dankbar zurück.“ 

„Geschätzt als Lehrer, Wegbegleiter 
und Mentor.“ 

„Er ist ein großes Vorbild, in guten wie in 
schwierigen Zeiten in Treue bis zum ewigen 
Leben den Weg mit Jesus zu gehen.“ 

„In Erinnerung blieb mir auch sein 
herzliches Lachen.“

“Br. Oskar stand für mich für einen klaren 
und in großer Freiheit und Weite gelebten 
Glauben.“

„Ein mutiger und feinfühliger Zeuge Jesu. 
Wir sind dankbar für sein Leben.“

„Er hat Glauben gehalten, ist Jesus treu 
geblieben. Besonders in unserer Zeit ist 
Treue ein hoher Wert!“

1 | Pfarrer Dr. Riecker sprach mit Br. Oskar gerne über die aktuelle Situation in Politik und Kirche
2 | Br. Oskar, wie er leibte und lebte
3 | 1984 Besuchsreise in Südafrika
4 | Mit den Brüdern und Schwestern beim Spargelschälen
5 | Gesamtkommunität

 „Ein Mensch, der bescheiden auftrat, 
nicht mit lauten Worten überzeugte, 

sondern mit weisen Gedanken“
Schuldekan Gunnar Kuderer

1 2

3 4

5
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Praktika – von Güstrow 
bis Zentralasien Die Studierenden der Studienjahre zwei bis vier kamen ermutigt  von ihren 
							           Praktika in Gemeinden und Missionswerken zurück. Hier einige Eindrücke: 

In meinem Praktikum in der ev. luth. Dom-
gemeinde in Güstrow / Mecklenburg-Vor-
pommern tat ich mich mit der dortigen 
Kultur zunächst echt schwer. Die nord-
ostdeutsche Mentalität in Verbindung 
mit dem hochkulturellen Milieu war eine 
spannende Mischung, die ich so zuvor 
noch nicht kannte: andere Smalltalk-The-
men, andere Einstellungen und Humor, 
andere Art, über den Glauben zu reden. 

Der Großteil der Mecklenburger ist kon-
fessionslos. Umso wichtiger ist die klare 
biblische Botschaft. Ich lernte, wie Gott 

mich gebraucht, aber letztendlich er der-
jenige ist, der sich Menschen offenbart.
Auch lernte ich die Menschen immer bes-
ser kennen und lieben. 
Geholfen haben mir dabei Musik und 
viele Gespräche mit meiner genialen An-
leiterin, anderen Mitarbeitern und meiner 
äußerst herzlichen Gastfamilie. 

Ich bin Gott zutiefst dankbar für die prä-
gende Zeit in Güstrow und kann mir auch 
gut vorstellen, dass mich die Mecklenbur-
ger mal wieder sehen werden.

Wir waren als Familie sechs Wochen in
einem zentralasiatischen Land und lern-
ten dort die Arbeit einer christlichen Ent-
wicklungshilfeorganisation kennen.
Besonders spannend fanden wir es, ein-
heimischen Gläubigen zu begegnen. Die 
große Mehrheit der Einheimischen ist tra-
ditionell volksislamisch geprägt. Das Chri-
stentum hat den Ruf des Ausländischen, 
des Russischen. Wer dort Teil einer rus-
sischen Gemeinde wird, kann erwarten, 
von seiner Familie dafür geächtet zu wer-
den, weil Religion und Kultur „verraten“ 
wurden. Aber Gott ist am Wirken. 
Wir trafen uns einmal bei der Teamsit-
zung mit einem Ehepaar, das dort im Ge-
meindebau tätig ist. Sie erzählten, wie sie 
mit Nichts als Kleiderspenden an einen 
fremden Ort gezogen waren, um dort 
Gemeinde zu gründen. Sie schliefen die 
ersten Nächte auf den Kleidersäcken. Als 
die Leute bemerkten, dass sie in einem 
unmöblierten Haus wohnten und kaum 

Geld hatten, brachten sie ihnen nach und 
nach das, was sie zum Leben brauchten. 
Das Ehepaar berichtete von Zeichen und 
Wundern, die dort geschahen, Heilungen 
und Dämonenaustreibungen, in denen sich
die Kraft des Evangeliums zeigte. 
Mittlerweile sind sie wieder weitergezo-
gen und bauen innerlich und äußerlich 
Gemeinde Jesu weiter. Der „ausländische 
Touch“ des Christentums bleibt eine 
Herausforderung und ein Fakt, weil der 
Großteil der Gemeinden aus Russen und 
anderen Ausländern besteht. Die ein-
heimischen Christen müssen motiviert 
werden, selbst „hinaus zu gehen“, in länd-
liche Regionen im Land, um das Evangeli-
um weiterzusagen. Es bedarf, wie hier bei 
uns auch, weniger einer „Komm-Kultur“, 
sondern mehr „Wir gehen hin“- Praxis. 
Eine weitere Idee ist, Hausgemeinden 
zu gründen. Das entspricht auch eher 
der dortigen Kultur, in der es lange Zeit 
braucht, um Vertrauen aufzubauen.

Spannende Mischung …
Caroline Mauer

Gott ist am Wirken …!
Herausforderungen und Chancen 
für das Evangelium in einem zentral-
asiatischen Land
Timotheus und Jessica Specht

Timotheus und Jessica Specht, mit Amy und Aaron
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Das Beste, was mir je passiert ist… 
... und dir passieren kann!   
Joachim Klein, Studienleiter

Nächster Kursstart
8. Juni 2018

Vormerken 
Nächster Mentoringkongress 

21. April 2018, Marburg!

Ich liebe Mentoring. Vielleicht
nicht nur, weil dadurch ein Lehrer da-
mals meine schulische Karriere gerettet 
hat. Vielleicht auch nicht nur, weil mich 
mein geistlicher Ziehvater „an die Hand“ 
genommen hat und vorgelebt hat, was 
Glaube heißt. Sondern auch, weil mich 
Mentoren im Dienst für Jesus motiviert, 
bestätigt, hinterfragt und neu ausgerichtet 
haben. Das ist der Ausgangspunkt meiner 
Motivation für Mentoring: Ich gebe das 
weiter, was ich selbst erfahren habe.

In einem Onlineartikel nannte Tobias Faix 
kürzlich das, was sich gerade in Deutsch-
land tut, ein „Mentoringbeben“. Tatsäch-
lich, es tut sich etwas in Sachen Mento-
ring. Gemeinden kommen in Bewegung. 
Grabenkämpfe werden begraben – Ge-
meinden arbeiten zusammen – Generatio-
nen-Nischen werden aufgehoben – Alt 
und Jung begegnet sich – Einzelmotiva-
tionen werden zu einer strukturellen Ver-
änderung: Begleitung von Menschen be-
kommt ein Gesicht. Unsere Weiterbildung 
möchte an diesem „Beben“ mitwirken! 
Wir unterstützen Mentoren u.a. dabei, an-
dere Menschen die eigene Berufung und 
Gaben entdecken zu lassen. Parallel zu 
den Seminartagen gehört das praktische 
Lern- und Übungsfeld in der Gemeinde 
dazu. Dabei multipliziert sich, was für Ge-
nerationen vorher im Leben und Glauben 
hilfreich war und heute genauso relevant 
für ansteckendes Christsein ist.

Unser Angebot von „Integrativem Men-
toring und Coaching“ bildet einen Bei-
trag, damit Mentoren für ihre Gemeinde 
elementare Unterstützung und Schulung 
erhalten.

In einem Grundkurs und Aufbaukursen 
führt die Weiterbildung durch alle we-
sentlichen Elemente einer Mentoring-
beziehung, sowie zur Integration in die 
Gemeinde. Zu Beginn lernen Teilnehmer 
zu unterscheiden, welche Beratungs- und 
Begleitungsformate welche Zielsetzung 
haben, wie man Gespräche angeht und 
welche ersten Schritte für eine Mento-
ringbeziehung wesentlich sind.

In den folgenden Kurstagen setzen wir 
uns damit auseinander, wie man z. B. mit 
guten Fragen die Weiterentwicklung för-
dert, und vertiefen Prozesse mit kreativen 
Elementen. Am Ende wird nicht nur ein 
eigener Mentoring-Prozess reflektiert, 
sondern es werden auch Fragen beant-
wortet, wie eine gute Mentoring-Kultur 
und -struktur in der eigenen Gemeinde 
aussehen kann. Ergänzend hilft eine syste-
mische Sicht, das „Ganze“ in den Blick zu 
bekommen, auch die eigene Persönlich-
keit besser kennenzulernen und das per-
sönliche Wachstum zu vertiefen.

Schließlich ist die Weiterbildung auch 
eine gute Plattform für tätige Mentoren, 
um wichtige Erfahrungen zu teilen und zu 
reflektieren, das eigene Profil zu schärfen 
und sich mit den eigenen Werten besser 
in die Begleitung einbringen zu können. 
So wird Mentoring in der Gemeinde zu 
einem Ansatz von präventiver Seelsorge 
und Hilfe für Menschen.

Du hast vor vielen Zeugen mein Vermächtnis 
empfangen. Gib es an zuverlässige Menschen 
weiter, die dann selbst fähig sind, wieder 
andere zu lehren.  2. Timotheus 2,2 (Basisbibel) 
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1 Referent Jörg Ahlbrecht beim Vortrag     2 Auch der Erlebnisgarten wurde in der freien Zeit genutzt

Theologisches Seminar

durch Willenskraft, sondern durch das Einü-
ben.“ Zum Thema ‚Geistliches Wachstum‘ wies 
er auf einen stabilen Gebetsrhythmus hin: 
„Setze ich eher auf kurzatmige Kraftakte oder 
auf langfristige Übungen? Das soll nicht zei-
gen, wie geistlich ich bin, sondern helfen, bei 
Gott zu sein – aber es gibt kein ‚Bonusheft‘.“

Abschließend gab der Referent noch einige 
Hilfen zur Vermeidung von Burnout: Keine 
Überhöhung der Arbeit! „Gott interessieren 
nicht deine Projekte, sondern welche Persön-
lichkeit du geworden bist.“ Sich auch mal ei-
nen Genuss gönnen, feiern und die eigenen 
Grenzen respektieren, gehören dazu. „Wir 
können nicht dauernd die Grenzen über-
schreiten!“ Und: die Stille wieder entdecken! 
„Es gibt auf Dauer kein Wachstum ohne Stille.“ 

Über hundert TSA-Absolventen kamen – al-
lein oder mit ihren Familien – zum zweijähr-
lichen Absolvententreffen. Geistliche Impulse 
und viel Zeit zur Begegnung, für Gespräche 
und um innerlich aufzutanken, standen wie-
der im Mittelpunkt. Die kleinen Leute waren 
beim Kinderteam bestens aufgehoben.
Jörg Ahlbrecht, Theologe, Autor, Mentor und 
Leiter bei ‚Willow Creek Deutschland‘, hielt die 
Hauptvorträge zu den Themen: „Inspirieren – 
wachsen – fördern“. 
„Das größte Geschenk, das wir Menschen ma-
chen können ist, dem anderen in seiner geist-
lichen Entwicklung zu helfen“, war einer sei-
ner Punkte. „Glaube ist Beziehung und kein 
System. Gott will, dass meine Seele aufblüht 
und  erfrischt wird. Die Bilder in meinem Kopf 
dürfen sich verändern: das geschieht nicht 

Gott will, dass meine Seele 
aufblüht ...    Absolvententreffen des Theologischen Seminars Adelshofen

1

2
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Nicht allein – Chancen der 
gegenseitigen Supervision
19. – 20.06.2017
Dr. med. Gabriele Hilgenstock

Für alle, die seelsorgerlich oder beratend tätig sind. 
Bitte bringen Sie reale Fallbeispiele mit. 
Einführung in und Selbsterfahrung mit der
Balint-Gruppenmethode.
Die psychischen Grundbedürfnisse des Menschen
Co-Abhängigkeit u.a. von Menschen– die Sucht 
hinter der Sucht

Wer weiSS schon, was gut und böse ist?Ethische Fragen aus praktisch-theologischer
Perspektive
Prof. Dr. Rolf Hille06. – 07.11.2017: 1. Kursteil13. – 14.11.2017: 2. Kursteil

Christsein und Gemeinde im Spannungsfeld 
ethischer Entscheidungen. Entwicklungen und 

hermeneutische Hintergründe ethischer Fragen.

Sexualethische Fragestellungen – nicht überbe-

werten oder ernstnehmen?

Unser Akademisches Aufbaustudium bietet Weiterbildungskurse für hauptamtliche und 
ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Gemeinde und Mission. Die Angebote
sind bedürfnis- und praxisorientiert ausgerichtet. Die Teilnehmenden werden individuell 
begleitet. Die Präsenzkurse sind kombinierbar mit einem Fernstudium.

Hier drei Einzelkurse, die weiterhelfen

Wer hört und fragt, 

der führt! 

Sich selbst und andere führen und coachen

21. – 22.09.2017

Kuno Kallnbach

Einführung in die Transaktionsanalyse

Mitarbeitergespräche führen

Konflikte lösen, 

Life-Coaching

Kosten pro Kurstag:
65,– Euro – ohne Leistungsnachweis
95,– Euro – mit Leistungsnachweis
Ehepartner erhalten 20% Ermäßigung
Übernachtung inkl. Frühstück 30,- Euro
Verpflegung auf Anfrage

Anmeldung und weitere Infos:
Theologisches Seminar Adelshofen, Akademisches Aufbaustudium
Irmgard Baumert (Sekretariat)
Wartbergstr. 13, 75031 Eppingen, Tel. 07262 / 608 239
E-Mail:  master@lza.de
Homepage: mth.lza.de

Kurse, die Weiterhelfen
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Mit Martin Luther unterwegs
Kinderchurchnight in Schömberg

Johannes Baderschneider

Theologisches Seminar | Absolventen

Von 2004 – 2008 waren Constanze und Johannes 
Baderschneider Studierende am Theologischen 
Seminar Adelshofen. Anschließend arbeiteten 
sie vier Jahre in der Christusgemeinde Mosbach. 
Seit September 2012 sind sie in Schömberg im 
nördlichen Schwarzwald im Dienst. Johannes ist 
dort für die Jugendarbeit der Kirchengemeinde 
verantwortlich. 
Jedes Jahr um den Reformationstag begeben sich 
die Kinder aus Schömberg mit mir, Johannes, auf 
eine abenteuerliche Reise in die Zeit der Reformation. 
Über 20 Mitarbeiter machen die Kinderchurchnight 
mit Übernachtung zu einem unvergesslichen Er-
lebnis. Dabei ist es uns besonders wichtig, dass die 
Kinder nicht nur einen Teil der Geschichte der Refor-
mation erzählt bekommen, sondern direkt in die Ge-
schichte eintauchen. Durch Anspiele und Aufgaben, 
die sie von ‚Menschen aus der damaligen Zeit‘ be-
kommen, werden sie Teil der Reformationsgeschich-
te. Allein Jesus!
Am frühen Samstagvormittag geht’s los. Nun be-
gegnen die Kinder verschiedenen Personen, die sich 
darüber Gedanken machen, wie sie einen gnädigen 
Gott bekommen, auch Martin Luther. Alle sind sich 
einig, dass gute Werke sicherlich nicht verkehrt sind. 
So fordert Martin Luther die Kinder auf, verschie-
denen Menschen etwas Gutes zu tun: Bei der Ernte 
helfen, Kranke pflegen, Bibelverse lernen, Almosen 
geben. Und doch stellt Martin Luther mit den Kin-
dern gemeinsam fest, dass all die guten Werke nicht 
reichen, um Gott näher zu kommen. 

Neuer Plan!
So fasst Luther einen neuen Plan. Er will mit den Kin-
dern nach Rom reisen. Wo sonst könnte man Gott 
nahe sein, wenn nicht in der heiligen Stadt Rom? 
Die gefährliche Pilgerreise wird zum Geländespiel, 
bei dem sich die Kinder vor Räubern in Acht nehmen 
müssen und versuchen, „Pluspunkte“ bei Gott zu 
sammeln. Doch wieder ist das Ergebnis ernüchternd. 
Martin Luther hat nicht das Gefühl, dass die ganzen 
Anstrengungen ihn und die Kinder näher zu Gott 
gebracht hätten. Er braucht Zeit zum Nachdenken, 
während die Kids in verschiedenen Workshops den 
Gottesdienst am Sonntag vorbereiten.
Angestrengt liest Martin in der Bibel und schläft 
darüber ein. In seinem Traum begegnet er Paulus. 
Wenn jemand weiß, wie man Gott gefallen kann, 
dann doch er. Er hat alles getan, was das Gesetz vor-
schreibt. Auf der Nachtwanderung erleben alle Teil-
nehmer, wie Paulus zunächst die Christen verfolgt, 
am Ende aber feststellt, dass sein vermeintlich gutes 
Werk ihn nicht zu Gott bringt, sondern die Begeg-
nung mit dem auferstandenen Jesus.
  
In einer gemeinsamen Bauaktion mit über 700 Kar-
tons wird den Kindern am Ende des Tages deutlich, 
dass Jesus der einzige Weg zu Gott ist. Nach der 
Übernachtung endet die Kinderchurchnight mit 
dem Familiengottesdienst.
Für uns ist es jedes Jahr aufs Neue eine tolle Erfah-
rung zu sehen, wie Kinder mit Begeisterung Jesus 
und die Reformation erleben.

Johannes und Constanze Baderschneider, mit Samuel und Simon



Jahresteam

Auf Entdeckungsreise 
Jedida Claus

Nach dem Abitur wollte ich ein sinnvolles Jahr für Gott ver-
bringen. Adelshofen kannte ich schon vom UPDATE-Semi-
nar und dem Summer life special (SLS) – also nichts wie hin!

Jahresteam, das heißt
• Mich in praktischer Arbeit und bei Missionseinsätzen einbringen
• Stundenweise am TSA-Unterricht teilnehmen

• Mit coolen Leuten meines Alters zusammen sein
• Spaß haben zusammen
• Und auch zusammen beten und die Bibel studieren
• ...

Jahresteam Adelshofen, das wär doch was für Dich!
Dein Johannes Benzinger

Jahresteam                          
                         da

s bringt’s!	
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„Nenne doch einmal zehn 
Stärken von dir!“            
„Ja, also … hmm … Ich 
bin … tja, also …“ Was bin 
ich eigentlich? Wer bin ich 
eigentlich?
Diese kurze Szene aus mei-
nem Vorstellungsgespräch 
für das Jahresteam hier am Le-
benszentrum Adelshofen zeigt un-
geschönt, dass ich ungefähr zur gleichen 
Zeit vor einem Jahr eigentlich gar keine 
Ahnung hatte, wer ich bin. Klar, ich weiß 
meinen Namen, kenne meine Familie und 
könnte vielleicht auch zwei, drei Hobbys 
nennen. Aber mehr wusste ich nicht über 
mich. Auf die Bitte, zehn Schwächen zu 
nennen, ist mir beim besten Willen auch 
nichts eingefallen. Wenn man nicht weiß, 
wer man ist, weiß man auch nicht, was 
man will. 
Wenn man seine Stärken nicht kennt, 
kann man sie auch nicht einsetzen.
So wenig, wie ich über mich selbst wusste, 
so wenig konnte ich eine Entscheidung 
über meine berufliche Zukunft treffen. 
Das Jahr hat mir die perfekte Möglich-
keit gegeben, auf eine Entdeckungsreise 
zu gehen. Auf Entdeckungsreise mit sich 
selbst zu gehen, ist nicht leicht. Sich zu 

hinterfragen, eigene Wün-
sche, Ziele und Gedanken 
zu formulieren, verlangt 
Einiges ab. Um da nicht 
allein gelassen zu wer-
den, habe ich hier eine 

Mentorin. Wie oft ein sol-
ches Mentoring-Gespräch 

stattfindet, darf jeder indi-
viduell festlegen. Bei mir ist der 

Gesprächsbedarf groß. Schließlich muss 
und will ich ja, innerhalb eines Jahres so 
schnell wie möglich meine Begabungen 
aus einem Pool von vielen Interessen he-
rausfiltern. 
Doch nicht nur Persönlichkeitsbildung ist 
möglich, auch vieles weitere darf ange-
sprochen werden. So kann auch Seelsorge 
gewünscht werden, wenn Ereignisse aus 
der Vergangenheit eine Aufarbeitung ver-
langen, oder Beratung zur beruflichen 
Zukunft, oder wenn Gesprächsbedarf 
über die aktuelle Gemütslage besteht.
Die Themenspanne ist also sehr breit an-
gelegt und kann je nach Bedarf ausge-
baut werden. 
Für mich ist dieses Angebot sehr wertvoll 
und ich bin gespannt, was ich bis zum 
Sommer noch alles über mich erfahren 
werde.
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Berichte

Lebenszentrum Aktuell

Kriminalistisch ging es bei den Kindertagen über Fasching 
zu. „Ein Fall für Sherlock“ – so machte das großformatige 
Bild an der Wand der Gottesrufhalle die Besucher neu-
gierig. Am Montag ließen sich 650, am Tag danach sogar 
850 Kinder zum Programm einladen. Gespannt blickten 
alle zur Wohnzimmerkulisse auf der Bühne. Spritzige 
Kinderlieder stimmten ein. Mitsingen und Hüpfen war 
angesagt. Von der „unendlichen Liebe Gottes“ und dem 
Angebot seines Sohnes, Schuld los zu werden, han-
delten die biblischen Impulse. Nach dem Mittagessen 
lockte die Spielstraße und eine große Lego-Stadt sowie 
Trommeln auf Plastikfässern, Malen und Basteln. Mehr 
als 30 Stationen ließen keine Langweile aufkommen. 
Die klare Verkündigung auch am Nachmittag öffnete 
Kinderherzen für das Evangelium. Viele Kids machten 
einen Anfang im Glauben und suchten das Gespräch. 

Energiegeladener Bibelimpuls bei den Teenies
Auch beim Teenagertag wurden gute Gründe für den 
Glauben aufgezeigt – und zwar anhand des Lebens von 
Eric Liddell, dem einstigen Olympiasieger und späterer 
China-Missionar. Der oscarprämierte Film „Stunde des 
Siegers“ über den US-Amerikaner, der seinen Glau-
ben auf der Olympiade authentisch bezeugte, wur-
de ergänzt durch Spielszenen. Christoph Kaiser vom 
Lebenszentrum entwickelte daraus sein Impulswort 
und brachte „Die sieben besten Gründe, auf Gott zu 
hören“ verständlich auf den Punkt. Musik einer Band 
und eine Fülle von kreativen Angeboten fehlten nicht. 
Eine Dorfrally und ein Fußballspiel verkürzten die Mit-
tagszeit. Robin vom LZA-Team schickte die Teenies mit 
einem „energiegeladenen Bibelimpuls“ am Spätnach-
mittag wieder auf den Heimweg.

Spannende Szenen und mitreiSSende Lieder

Kinder- und Teenagertag in Adelshofen
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Berichte

Männer-Aktivfreizeit 
im Lebenszentrum
„Ora et labora“ – dieses alte Mönchsmotto
könnte man auch für die Männeraktiv-
freizeit bemühen. Beten und die Bibel 
gemeinsam studieren – so beginnt 
jeder der vier Tage. Und dann geht’s 
ans G’schäft: dieses Mal die Hallen-
bühne neu gestalten, Sitzgarnituren 
aus massivem Holz für den Erlebnis-
garten bauen und etliche Renovie-
rungsarbeiten füllen die Tage aus. Und 
abends gemütlich zusammen sitzen, Sin-
gen oder Musik von der Sponti-Band hören 
und einfach Zeit haben, miteinander zu reden.

Lernen, unterschiedlicher 
Meinung zu sein
Seminartag mit Thomas und Karin Härry
	
Etwa 200 interessierte Gäste versammelten sich zu 
dem Seminartag „Selbstführung als Schlüssel guter 
Leiterschaft“, mit Ehepaar Thomas und Karin Härry 
aus Aarau (Schweiz). Der Anfang allen gelingenden 
Miteinanders sei, „selbst lernend zu bleiben. Die 
einzige Person, die ich ändern kann, bin ich selbst“, 
betonte Thomas Härry.
Das Hauptthema des Tages lautete „Kommunikati-
on“. Hinhören, wenn ich angesprochen oder auch 
kritisiert werde. „Nicht wie ein Stinktier, das gleich 
ungenießbar wird und zurück schlägt“, verglich Ka-
rin Härry die Menschen mit Tiertypen zum Amüse-
ment der Zuhörer, „oder wie eine Schildkröte, die 
sich mit einem Schutzpanzer umgibt.“ 
Ehemann Thomas brachte das gute Zusammen-
leben in der Gemeinschaft und Gemeinde auf den 
Punkt: „Reifen bedeutet, zu lernen, unterschied-
licher Meinung zu sein und doch verbunden zu 
bleiben.“ Unsere Identität als Christen sei nicht 
abhängig von Zwischenmenschlichem, auch nicht 
von Frusterlebnissen, sondern „wir dürfen gelassen 
sein, denn wir sind von Gott geschaffen, gesegnet 
und geliebt,“ betonte Karin Härry.

„Eine Persönlichkeit, die sich selbst gut führt und 
andere gut führt, ist eine gefestigte Persönlichkeit,“ 
fasste der Referent Thomas Härry zusammen. 

BEGEISTERT 
VON DER OSTERBOTSCHAFT
Gospelfreizeit im Lebenszentrum

Unter der Leitung von Sr. Britta Schanta schlos-
sen sich an den Ostertagen die Teilnehmer 
der Gospelfreizeit im Lebenszentrum mit 
dem Adelshofener Gospelchor ‚Joysin-
gers‘ zusammen. Am Samstagabend in 
Adelshofen und am Sonntagabend 
in Mühlbach begeisterten sie die 
Gottesdienstbesucher. Denn sie wa-
ren selbst neu begeistert von der 
Osterbotschaft. Die Texte von Adams
und Evas Abschied aus dem Paradies,
von Trauer, Not und Tod, von Sehn-
sucht, Hilfe und Freude, beleuchteten 
das Ostergeschehen um Jesu Tod und Auf-
erstehung. Sie gaben Hinweise auf Gottes Lösung
für unsere Probleme. 
„Besonders schön waren die Offenheit und die tolle 
Gemeinschaft. Die Teilnehmer sind so schnell zu-
sammengewachsen. Wir waren als Chor eine Ein-
heit und sind selbst von der Auferstehungsfreude 
berührt worden“, meinte ein Teilnehmer.
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projektinfos

Dank
Gottesrufhalle: In der Halle und im Saal Haus Sendung 
konnten die Bühnenelemente mit einem neuen Filzbelag 
versehen werden. 
Erlebnisgarten: Die Männer von der Aktivfreizeit bauten 
zusammen mit unseren Jahresteamlern acht Sitzgarnituren 
für die Gartenlaube. Auch die TSAler haben dabei kräftig 
zugepackt. Die Laube wird von Gästegruppen schon gut 
genutzt.

Jugendunterkünfte: Der neue Waschraum ist fertig! Beim 
Umbau der Toiletten sind wir in vollem Gange.

Bitte
Planung und Sanierung von ‚Haus Glaubensfreude‘: 
Wir wollen in unserem zweitältesten Haus neue Fenster 
und neue sanitäre Anlagen installieren. Die Elektroinstalla-
tion muss weitgehend erneuert und brandschutzgerechte 
Umbauten vorgenommen werden. Das Flachdach muss 
erneuert werden. 
Werkhaus: Wir brauchen neue Heizkessel.
Hauswirtschaft:  Wir suchen weiterhin eine Hauswirtschaf-
terin für unsere Großküche.  

Danke, wenn Sie uns durch Ihre Gebete und Gaben bei 
unseren Projekten unterstützen

Terminverlegung
Der Wunschliederabend wird statt am Sonntag, 24. Septem-
ber, eine Woche später, am Sonntag, 1. Oktober 2017, um 
19.30 Uhr in der Kapelle des Lebenszentrums, stattfinden. 

„Lebenszentrum Adelshofen, guten Tag, Sie sprechen mit …“
Heute möchten wir Ihnen unser freundliches Rezeptions-
team vorstellen – von links: Andrea Basel, Jedida Claus, 
Irmgard Baumert und Sr. Jutta Maaz.
Danke, wenn Sie für uns beten!

Lebhafter Austausch
Brüderwochenende in Triefenstein
		
Über 50 Kommunitätsbrüder aus 10 Gemeinschaften ver-
sammelten sich im Kloster Triefenstein zu einem Wochenen-
de mit dem Thema „Gott, dein Ruf ist heilig“. In Kleingruppen 
und im Plenum hatte man sich viel zu erzählen: wie der 
eigene Weg der Berufung war, auch wo Herausforderungen 
auf diesem Weg sind. 
Besonders eindrücklich war auch der Beitrag eines Teilneh-
mers, wie Gott ihn nach Jahren von einem zwiespältigen 
Leben wieder ganz in die Nachfolge zurückgeführt hatte. 
Lebhaft war auch die Austauschrunde, wo und wie man von 
einem Bruder der eigenen oder einer anderen Gemeinschaft 
gesegnet wurde. 
Mit einem Abendmahlsgottesdienst, geleitet von den Gna-
denthaler Brüdern Viktor und Franziskus endete diese wert-
volle Zeit. „Mich, der ich viele Außenkontakte habe, bestätig-
ten und ermutigten diese Tage in meinem Selbstverständnis 
als Kommunitätsbruder.“ (Br. Hubert Weiler) 

Die Teilnehmer der Junge Erwachsenen-Freizeit fühlten sich sichtlich wohl auf den 
neuen Sitzgarnituren.
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Juni 2017
16.06. Mündliches Abschlussexamen des 4. Studienjahres 

des Theologischen Seminars

16. ‑ 18.06. Vater- Kind-Lager im Lebenszentrum: 

Christian Pletsch, Frank Hollmann, Christoph Kaiser

23. ‑ 24.06. Leiterschaftsschulung der 

evangelischen Kirchengemeinde 76703 Gochsheim im LZA

28.06. Mündliches Zwischenexamen des 1. - 3. Studienjahres 

des Theologischen Seminars 

Juli 2017
02.07. Theologisches Seminar: Aussendungsfeier

02. ‑ 06.07. Abschlussseminar des Jahresteams: 

Br. Stefan Heidorn, Franziska Rümmler

09.07. Predigtdienst Ev. Gesellschaft, 35630 Niederlemp: 

Joachim Klein

12. ‑ 14.07. Abschlussprüfung Hauswirtschaft: 

Annika Stahl, Jana Maierhofer

12. 07.  Offener Abend in 71640 Oßweil, Erziehungsthema: 

Wilhelm Faix

16. 07. Gottesdienst in 76327 Söllingen, Erziehungsthema: 

Wilhelm  Faix

16.07. Offenes Gartencafé im Lebenszentrum

26. ‑ 30.07. Allianzkonferenz, 07422 Bad Blankenburg: 

Br. Manfred Kiel

28.07. ‑ 06.08. Summer Life Special (SLS):  

Br. Stefan Heidorn, Christoph Kaiser und Team

30.07. ‑ 04.08. Familienfreizeit im Lebenszentrum: 

Christian und Kerstin Pletsch, Br. Hubert Weiler und Team

August 2017
04.08. Konzert mit Sefora Nelson im Lebenszentrum

14. ‑ 21.08. Klausurtage der Kommunität im Lebenszentrum  

29. - 30.08. Dozentenklausurtage

31.08 - 01.09. Forschungswerkstätten und Graduierungfeier zum 

Master of Theology im Forum Wiedenest, 51702 Bergneustadt:  

Dr. Manfred Baumert

September 2017
01. ‑ 03.09. Freizeit des 4. Studienjahres zur Vorbereitung auf das 

Hauptpraktikum: Br. Hellmut Freund, Sr. Heidi Schilbach 

08.09. Aussendung ins Hauptpraktikum: 

4. Studienjahr des Theologischen Seminars

08. - 10.9. Freizeit des 1. Studienjahres: Joachim Klein, Sr. Britta Schanta

10.09. Gemeinsamer Semesterbeginn

11. ‑ 15.09. Einführungsseminar: 

Br. Stefan Heidorn, LZA- Jahresteam und DIPM Jahresteam

17.09. Gottesdienst der evangelischen Kirchengemeinde Adelshofen 

im Lebenszentrum

23.09. Tagesseminar / Du bist ein Gott, der mich sieht: 

Sr. Irmgard Schurz

23.09. Tagesseminar / Systemische Gesprächsführung: 

Joachim und Silke Klein

30.09. Tagesseminar / Homiletik: Br. Peter Lohmann

 Oktober 2017
01.10. Wunschliederabend in der Kapelle des Lebenszentrums 

01. - 03.10. Konferenz bibeltreuer und missionarischer 

Ausbildungsstätten: Dr. Manfred Baumert & Joachim Klein

03.10. Männertag: Br. Hubert Weiler, Bernhard Fiebich und Team

05. ‑ 08.10. Frauenfreizeit im Lebenszentrum: 

Sr. Irmgard Schurz, Sr. Martina Luschnat

07. - 08.10. Orientierungstage der Lukas-Schule, München: 

Christian Pletsch

14. ‑ 21.10. Studienwoche des Theologischen Seminars: 

Sr. Britta Schanta, Joachim Klein und Dozenten

20. ‑ 22.10. Hauskreis Karlsruhe im LZA: Br. Hubert Weiler

21.10. Tagesseminar / Zugänge zur eigenen Persönlichkeit: 

Joachim und Silke Klein

21.10. Tagesseminar beim Martin Bucer Seminar, 

Studienzentrum Bielefeld: Christian Pletsch

26. - 28.10. Tagung der  Europäischen Akkreditierungskonferenz 

im Greek Bible College/Athen: Dr. Manfred und Irmgard Baumert

29.10. ‑ 01.11. SLS Nachtreffen im Lebenszentrum: 

Br. Stefan Heidorn, Christoph Kaiser und Team

31.10. Churchnight im Lebenszentrum: 

Christoph Kaiser, Br. Stefan Heidorn und Team

31.10. Churchnight for Kids, 72555 Metzingen: 

Christian Pletsch, Naemi Lötzsch

 November 2017
04.11. Frauenfrühstück, 65510 Idstein: Sr. Gretel Walter

06.11. Seminar‑ u. Studientag der Pfarrergebetsbruderschaft Baden 

im Lebenszentrum: Br. Matthias Böker, Wilhelm Faix (Referate)
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Neuland
Aussendungsfeier 2. Juli 2017

Ein Tag für die ganze Gemeinde 
gestaltet vom Dozententeam und den Absolvie-
renden des TSA unter Mitwirkung der sendenden 
Gemeinden

10.00 Uhr Festgottesdienst
Predigt: Christoph Kaiser 
(Theologisches Seminar Adelshofen)
Mit Verabschiedung der Absolventen des 
ein-und zwei-jährigen Programms

12.00 Uhr 
Herzliche Einladung zum Mittagessen

14.00 Uhr Aussendungsfeier
mit Berichten der Absolventen und Absolventinnen
Wort zur Sendung
Segnung und Sendung 

Ende gegen 16.30 Uhr

Parallel zu den Veranstaltungen findet ein 
Programm für Kinder von 4 bis 11 Jahren statt.
Für Eltern mit Kleinkindern bieten wir eine 
Videoübertragung an.

Herzliche Einladung zur Aussendungsfeier 
des Theologischen Seminars Adelshofen


